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„gifts of grace“
Anglo-amerikanische Impulse für den nastoralliturgischen Diskurs
über die über die ReihenftTolge der Iniiationssakramente

Fırmung Vor der Erstkommunion und beides auch für Kinder 1mM Grund-
schulalter? Entsprechende Neuerungen in der römisch-katholischen KIir-
che in den USA und England scheinen bei u1ls unvorstellbar. Und doch
liegt jer eın Schlüssel für eine zukunftsfähige PraxIı1s der Inıtiationspasto-
ral, die sich insgesamt Katechumenat orientieren sollte. (Redaktion).

Vorbemerkungen
Osternacht 2013 ach Ende der iturglıe egegnen sich die Mitfeiernden noch bei einer OS-
terlichen gape wel Jugendliche sprechen mich „die sind doch beim Bistum irgendwie
für Gottesdienste zuständig, oder? Wir hätten da mal eine rage Wieso wurde denn die Frau
heute VO Pfarrer 1n der Messe getauft und efirmt? Wır mussen uns Monate aufdie Firmung
vorbereiten, un 1ler geht alles auf einen Schlag. Und dann auch noch die Erstkommunion
hinterher. IDIie jeg doch bei uns schon re zurück| Tatsächlich wurden 1ın dieser (JIsS-
ternacht UuULNseICI Pfarrei se1t Jlängerer eit einmal wieder inmıiıtten der versammelten (GJemein-
de die Initiationssakramente eines erwachsenen Menschen gefeiert. ESs ist insofern nicht WEe1l-
ter verwunderlich, ass sich die Jugendlichen etwas irrıtiert zeigten. Und diese S1ituation ist
auch keineswegs untypisch: Die Statistik der deutschen Bischofskonferenz WEe1l1SsS für die eit
zwischen 990 un: 2011 für die gesamte Bundesrepublik Deutschland nNn1ı€e mehr als knapp

700, zuletzt NUur och knapp ber 000 Erwachsenentaufen Aul  N Für ÖOsterreich wurden se1lıt
2006 nıe mehr als 282 Taufen für ersonen über FE gezählt.

Damıit ist selbst für Menschen, die ın elıner durchschnittlichen Ortsgemeinde regelmäißig
den Gottesdienst mitfeiern, die statistische Wahrscheinlichkeit relativ ger1ng, eigene Erfah-
rungecn mıt katechumenalen ı1ten bzw. mıt der Feler der Sakramente des Christwerdens Er-
wachsener machen. SO wird auch die bei dieser Form der Initiation vorgesehene und prak-
1zlerte Reihenfolge der Sakramente „Wassertaufe Firmung Ersteucharistie” bzw. deren
Feier innerhalb e1in- un derselben Liturgie aum erlebt Dies gilt unbeschadet dessen, dass
auf kirchenamtlicher ene 1n jJungerer eit durchaus Schritte unt:  me worden sind,

den Katechumenat als strukturierte Einführung erwachsener Taufbewerber/-innen 1n die
Glaubensgemeinschaft, deren Grundlagen 1n der alten Kirche entwickelt worden sind, wieder

beleben, un die Ausgestaltung eines solchen Katechumenats 1n der pastoralen PraxIı1ıs
erleichtern.“

7wurden darunter die Taufen ab 18 re und alter, ab 1997 alle Taufen ab re RC
zählt. Vgl Sekretariat der deutschen Bischofskonferenz 2012 Für Österreich vgl www.katholisch
at/site/kirche/article/ 102078.html (  >bis 2005 einschlie{fßlich wurden offenbar Erwachsen-
entaufen unfter „Taufen, ab Jahre alt erfasst, seit 2006 unter „Taufen, ab Te alt  A
Vgl Liturgische Institute Deutschlands, Österreichs un der Schweiz (2001/2008
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Vor diesem Hintergrund sollen zunächst Initiativen ZUT Veränderung der Reihenfolge der
Initiationssakramente auch für den Fall der Säuglingstaufe, W1e s1e jJungst A dem anglo-
amerikanischen aum bekanntgeworden sind, vorgestellt werden. S1e können unls bei

Überlegungen einer zukunftsfähigen Initiationspastoral aNrCcHCN, mittlerweile fest
etablierte un für selbstverständlich gehaltene Muster zumindest einmal kritisch be-
leuchten. Im zweıten chritt ist VOIN er urz den rsprung der Abfolge „Wassertaufe

irmung Zeichen der Besiegelung Ersteucharistie“ un wichtige liturgiegeschichtliche
Stationen für deren Veränderung eriınnern, drittens wenigstens anzudeuten, wWw1e Aaus

pastoralliturgischer IC 1im deutschsprachigen aln mıt den einschlägigen Fragen weiter
UMSCHSANSCHI werden könnte. Am chluss wird zusammenfassend das ädoyer formuliert,
dass sich die Inıtiationsprax1s insgesamt Paradigma des Katechumenats auszurichten hat.

Mut ZUT uckkenr den rsp
Englischsprachige Istumer verändern ihre InitiationspraxIis

och erstaunter die eingangs erwähnten Jugendlichen, als ich ihnen berichtet hatte,
dass 1n den VErSgANSCHEN Jahren in Biıstumern 1mM englischsprachigen aum die Reihenfolge
„Wassertaufe Firmung Ersteucharistie“ generell eingeführt worden Ist; also auch 1m Fall
der Säuglingstaufe. Samuel Aquila, Bischof der 1im S-Bundesstaat or akota gelegenen
10zese argo, berichtete Anfang 2012 ach seinem limina-Besuch bei aps ened1ı
ANI der aps habe sich glücklich gezelgt, Sdass die Einführungssakramente wieder 1ın ihre
ursprüngliche Reihenfolge zurückversetzt sind.” Und 1m Kommentarel

AES geht die Reihenfolge der Initiationssakramente bei Kindern und Jugendlichen.
Während die gegenwärtige PraxIıs me1ls zuerst die Erstkommunion, dann die Firmung VOTI-

sieht, Wal die ursprüngliche PraxIis, ass die Eucharistie als etztes dieser drei Sakramente
gespendet wird. Diese Reihenfolge ist bis heute bei der Taufe Erwachsener ın der Osternacht
üblich Bei Kindern mache die Reihenfolge Erstkommunion ACH der Firmung deutlich,
|dass sowohl aufte wl1e auch Firmung ZUTLE Eucharistie hinführen, erläuterte Aquila. Diese
Reihenfolge betone, der US-Bischof, ass die Eucharistie die aufTte besiegelt un ZUrTr Fül-
le führt. /| Bischof Aquila erläuterte ebenfalls, dass Theologien als falsch blehne,
welche die Firmung als eın Sakrament des Erwachsenwerdens oder als eın Sakrament des
‚Ich entscheide mich für Gott‘ verstünden.“

Ein Jahr zuvor wurde 1M Januar 2011 berichtet, dass die Erzdiözese Liverpool 1n Eng-
and Änderungen beim Empfang der Initiationssakramente plane:

„Die Erzdiözese Liverpool hat angekündigt, die zeitliche Reihenfolge beim Empfang VO  3

Erstkommunion un Fırmung verändern: Kinder werden künftig zuerst gefirmt, bevor
sS1e 7AUE ersten Mal das Sakrament der Fucharistie empfangen. Diese Reihenfolge der Sakra-

1st die ‚originale, W1e s1e auch bei Erwachsenen angewendet wird, begründet die ErZ-
diözese Liverpool Diese egelung gilt ab September 2017 Kinder, die September
2072 acht fe alt sind, sollen 1ın den agen zwischen den Hochfesten Christi Himmelfahrt
un Fronleichnam 2043 zuerst gefirmt werden un: dann die Erstkommunion empfangen.
So soll auch 1n den Jahren darauf weitergeführt werden. Das Sakrament der Versöhnung
sollen Kinder un ihre Familien gemeinsam 1m Advent empfangen. uch die Vorberei-
tung auf die Sakramente wird geändert: Die jeweiligen Eltern selbst sollen ihre Kinder auf

Dieses und das olgende /itat unter http://www.kath.net/news/35579 (letzter Zugriff: 4.5.2013).
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die Sakramente vorbereiten, WOr1ın s1e VON Priestern, Lehrern und Katecheten unterstutzt
werden sollen 2011 un 2012 werden Übergangsjahre se1N, in denen alle Kinder, die
204153 NEUIM re alt werden, gefirmt werden können. Anthony O’Brien, Domdechant VOIN

Liverpool, schlägt aber als Norm spezie für Kinder der Dompfarre OTVL,; ass ab 2013 be-
reıits vierjährige Kinder iın derselben Feier die Firmung un Erstkommunion empfangen.
uch der Präfekt der vatikanischen Liturgiekongregation, aradaına (‚anızares Llovera, hat
die Erstkommunion für sechsjährige Kinder empfohlen *.

Man gehe, der Liverpooler Domdechant, bei den VOrTSCHOMMENE Veränderungen VON der
theologischen Grundoption aus, dass die Sakramente prımar VO Gnadenhandeln (Jottes her

verstehen Sind: „Ihese changes AT help understand that sacraments d1IC gifts
of STACC, that parents dIiIC the rst teachers of their children in the WdYyS ofal and that
WE AT all called geL know esus better throughout OUT life  es journey. ”

Mit diesen beiden Beispielen bzw. den zıt1ierten Hinweisen AaUus den betreffenden Bistumern
sind die zentralen Aspekte angesprochen, die einer pastoralliturgischen Reflexion aufdie Rei-
enfolge der Initiationssakramente aufgegeben sind: Festzuhalten ist, dass 1n Liverpool und
argo zunächst nichts Anderes geschieht, als dass auch für den Fall der Säuglingstaufe die
Reihenfolge der Initiationssakramente realisiert wird, W1e s1e gemä den einschlägigen rch-
lichen Regelungen® vorgesehen ist. Von daher ist 1m nächsten chritt wenigstens urz eine
Vergewisserung darüber notwendig, wWw1e überhaupt Verschiebungen ın der Reihenfolge
VO  S Wassertaufe, Firmung un: Ersteucharistie kommen konnte. Bel der aktuellen Diskussion

eine zukunftsfähige Inıtiationspraxis pielen das Verständnis der Firmung un: das
Verhältnis verschiedener Lernorte des aubDens (Orts-)Gemeinde, Familie, Schule eic
ine wichtige

Liturgiegeschichtliches Streiftflicht
Von der eınen Inidationsfeier drei Finzelsakramenten

SO ungewohnt die 1in England bzw. den USA VOILSCHOINIMNENECNHN Ma{fßßnahmen iın uUuNnseTeN pPaS-
toralen Kontexten scheinen mogen sS1e setzen letztlich die normatıven orgaben für die
Reihenfolge der Initiationssakramente auch für den Anwendungsfalls der Taufe nmündiger

un greifen damit konsequent auf das gemeinsame Erbe der christlichen Kirchen zurück.
Die vergleichende Liturgiegeschichtsforschung hat iın den vVEISANSCHECNHM Jahrzehnten aufhel-
len können, dass den Wurzeln der verschiedenen christlichen TIraditionen unterschiedli-
che Grundformen VOINN nitiationsriten Jagen.’ Fur die römische Tradition 1st bezüglich der
Reihenfolge der rel Einführungssakramente die Traditio apostolica ine
zentrale Quelle. Dieser früher Bischof Hippolyt Von Rom zugeschriebene Text, eine Kirchen-

Internetbeitrag: http://www.kath.net/news/29872 (letzter Zugriff: 04.05.2013)
http://www.liverpoolmetrocathedral.org.uk/detail/Weekly_Record_5>5_January_201
A5DX letzter Zugriff: 04.05.2013)
Vgl bes 0181 842 23 G 1983; ferner: Katechismus der Katholischen Kirche Nr. AL
Im Folgenden LLUT kursorische Hinweise. Die Forschungsergebnisse ZUr Geschichte des Taufgottes-
dienstes sind ın Jungerer eit mıt unterschiedlichen Akzentsetzungen präsentiert worden. Leicht
zugänglich sind olgende Gesamtdarstellungen: 1le. 1996 Johnson (1999); Kavanagh (1987);
Kleinheyer (1989); Lange / Leonhard / Olbrich 2008); Mef{fßner (2009) (ausführliche Litera-
turhinweise!); Spinks Darstellungen für die eit VOIN Neuen Testament bis ZUuU Mittelal-
ter bzw. für Abschnitte dieser Phase liefern: Fürst (2008) 9—-2 Kretschmar
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ordnung großteils VO Anfang des Jahrhunderts, hat ach wI1e VOT für die Rekonstruktion
der frühen Liturgiegeschichte C1L1OTILNCS Gewicht.® DIie Taufe im Folgenden der Einfachheit
halber oft 1M Sinne der Initiationsliturgie mıt ihren Teilhandlungen” wird dort
1mM Pn Kapitel als komplexes Ritual geschildert. hne 1ler auf Einzelheiten eingehen
können‘*, se1 1LL1UT auf den Grundkonsens verwlesen, dass sich 1ın diesem Ritengefüge Te1L
Kernhandlungen identifizieren lassen: Im Baptisterıum (3 tellen der drei Tauffragen und
dreimaliges Untertauchen 1im Taufwasser Urc Bischof oder res  er danach Salbung
mıt dem der Danksagung Uurc einen res  er): In der Kirche (2) Auflegen der an
durch den Bischof unfter Gebet/ Übergießen des Hauptes mıt mıiıt dem Begleitwort Alch
sa dich muiıt dem heiligen ın Gott, dem allmächtigen Vater, In Christus Jesus und 1im
eiligen Geist”: (3) Eucharistiefeier mıt Erstkommunion der Neugetauften. Weitgehender
Konsens ın der Forschung ist auch, dass die Firmung AaUus der Stirnsignierung ach der
aufTie hervorgegangen ist, wobei s1e erst schrittweise Urc. die kirchliche Lehrentwicklung
un: die liturgische TIradition einem eigenständigen Sakrament wurde.!“( ist dieser
Weg VO altesten Zeugnis für ıne Salbung nach der Wassertaufhandlung iın Traditio aposto-
lica 21 her keineswegs zwingend. der anders gesagt DIie Firmung iın ihrer später etablierten
Bedeutung ist nicht schon ın diesem postbaptismalen Handauflegung un! der
nachfolgenden Stirnsignierung muiıt quasıi keimhaft verborgen enthalten, sodass sich dieses
Sakrament ‚lediglich stringent entfalten mMusste. So ist die Funktion der zweıten Salbung ach
der Wassertaufe 1ın der Forschung höchst umstrıtten In einer weılt verbreiteten Interpretation
wird allerdings dieser Ritus als zeichenhafte Mitteilung des Geistes (Gottes gedeutet, un 1er
jeg sicherlich der ern dafür, dass gerade diese Dimension mıit dem spater eigenständigen
Firmsakrament 1m Sinne einer entsprechend verstehenden Chrisamsalbung verbunden
wurde. Dem Bischof War Aaus dieser Perspektive als dem eigentlichen Spender der Initiations-
sakramente diese Teilhandlung ihrer en Valenz für die Wiedergeburt AdUus»s Wasser
und Geist (vgl. Joh 3,3-7; Tit 3:5) vorbehalten In Jungster eit wird ingegen verstärkt ATır
plädiert, die Stirnsignierung in der Traditio als Teilelemen: eines Doppelritus sehen, der
Aaus einem unter Handauflegung die siebenfache Gabe des Heiligen Geistes (vgl.
Jes 1: 2) bestand, bei dem zusätzlich die Stirn 1n Kreuzform gezeichnet wird. In dieser al-
ternatıven Sicht handelt sich eine consignatıo der äuflinge: ine endzeitliche
Versiegelung, die 1mM Endgericht VOT der Vernichtung bewahrt.* DDass die Signierung der Stirn
mıiıt Chrisam erfolgt, ware ın diesem Rahmen als sekundär einzustufen. Was INall aber mıt der
Mehrheit der Autoren ın jedem Falle annn ist, ass die Salbung ern Bindeglied zwischen
Wassertaufe un! erster Feiler der Eucharistie bildet, der die Neugetauften teilnehmen dür-
fen Wassertaufe und Salbung sind insofern Teilakte der Eingliederung (Initiation), während
die nachfolgende Eucharistie die Feier der bereits Eingegliederten (der Initiierten) ist

Die CHNSC Zusammengehörigkeit der drei genannten Kernhandlungen einer komplexen In=-
itiationsfeier, wWwI1e S1e anhand VOoNn Traditio apostolica 21 exemplarisch skizziert wurde, ist iın

Vgl ZUT Einordnung der Traditio apostolica als Quelle der Liturgiegeschichtsforschung mıt Hinwei-
schnh auf die einschlägige neueste Literatur knapp Mefßner (2009) 374ft.
Vgl ber unten Fufißsnote

10 Vgl Traditio Apostolica AA
Stuflesser / Wınter A

12 Vgl dazu bes e Im Folgenden sind ein1ge Formulierungen
angelehnt bzw. entnommen aus Stuflesser / Winter (2004) 95—98

13 Vgl dieser zentralen Dimension des Taufgeschehens Mefßner (2009) TEr
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dieser Reihenfolge (Wassertaufe consignatıo Ersteucharistie) zunächst eine Tradition,
die sich sowohl 1m Westen (vgl neben der Traditio apostolica Cyprian VON Karthago, AOP-
ullian und Ambrosius**) WI1e 1mM Osten (IPseudo-|Cyrill VOIN Jerusalem, Apostolische Kon-
stitutionen) nachweisen lässt.}> In den Kirchen des ()stens ist die Einheit der Initiationsfeier
un: die Reihenfolge der einzelnen Teilhandlungen bis heute erhalten geblieben WEn auch
mıt ZU: Teil bedeutsamen Differenzierungen 1m Detail.!® Im lateinischen Westen ergibt sich
se1it dem Frühmittelalter zunehmend eın anderes Bild!” DIe Zahl ländlichen Pfarreien
ahm immer mehr DIie jeweiligen Ortskirchen, denen eın Bischof vorstand, wurden da-
Hr von ihrer Fläche her immer größer. Dennoch 1e. INnall Bischof als dem eigentli-
chen Spender der Fırmung fest, un: löste sich diese ach un ach VON der aufTe, denn:
Der Leiter der Ortskirche konnte diesen Rahmenbedingungen nicht mehr, wWw1e CS seıit
der frühen Kirche üblich WAäl, ıIn jedem Fall der Feler der Eingliederung vorstehen,
zumal mıiıt der zunehmenden ngs VOT einem Tod 1m an der ünde, ın dem Ila aufgrund
einer estimmten Auslegung der Augustinischen Erbsündelehre auch alle Neugeborenen
wähnte, ach der Geburt eines Kindes eine möglichst frühzeitige Taufe alternativlos schien.
DIie Taufen wurden dementsprechend Priester delegiert (was auch schon Texte WI1e die
Traditio apostolica bezeugen, gemä denen die Assistenz der Presbyter bei der Wassertaufe
als Möglichkeit vorgesehen war). Dem Bischof blieb ingegen die Besiegelung, die cConsignatio
ach der Taufe vorbenalten übrigens nicht selten den Preis, ass diese Firmung ohne
wirklichen liturgischen Rahmen gespendet wurde: er Bischof auf der Durchreise konnte
firmen, notfalls VO Pferd dUs, indem Cr den Kindern, die INan ihm entgegenhielt, die and
auflegte un ihre Stirn sıgnlerte.

Wichtig ist jedoch sehen, ass dadurch auch In der römisch-katholischen Kirche die
Reihenfolge der rel Sakramente der Eingliederung bis 1Ns Jahrhundert wenı1gstens 1m
Prinzip nicht angetastet wurde (wenn auch in der Praxis das un:! Wann der Firmung Je
ach sozialem Nahraum hochgradig VO Zufall abhängen konnten): ach W1e VOT sollte als
erstes die (Säuglings-)Taufe durch den Ortspfarrer erfolgen, dann ıne ru Firmung durch
den Bischof, darauf die Ersteucharistie. Jedoch etzten ach un! ach Verschiebungen em,;
die schliefßlich ZUT heute üblichen Abfolge geführt haben
( Während 1n karolingischer eıit och eine Firmung innerhalb des ersten Jahres ach

der auftTie angestrebt wurde, lassen sich etwa 1im England des Jahrhunderts Beispiele für
einen bischöflich gewährten Firmaufschub bis ZU dritten, fünften oder Sal siebten Lebens-
jahr finden, wobei nochmals se1 CS betont die frühestmögliche Firmung ach wW1e VOTLT der

14 Vgl die entsprechenden Abschnitte ıIn den ben genannten Überblicksdarstellungen, die In

15
Details überholte, ber immer noch instruktive vergleichende Darstellung 1n 1le. 8—_6
Die frühe Tradition des Ostens, w1e s1e der syrische Strang reprasentiert, folgt allerdings noch
einem anderen Modell: Hier war-die abe des Heiligen Geistes mıit einer (Ganzkörper-)Salbung VOT
dem Einsteigen 1Ns Taufbad verbunden. Vgl ange 2008 10-18 Die Umdeutung der Taufe
als real-symbolische Hinneinnahme ın Tod un Auferstehung Jesu gemä Röm verdrängte 1m

Jahrhunder die Interpretation des Taufbeckens als Multterschof{(ß gemä Joh DiIies machte ıne
zweıte, jetz postbaptismale Salbung notwendig, die schließlich zeichenhaft für die Geistgabe stand
Vgl Leonhard hier 125 der Hinweis, dass 1ın den untersuchten ostkirchlichen Liturgien der
Initiation ben 11ULE scheinbar „die Firmung” fehlt Insofern hier das Plädoyer, besser VON der einen
Feier der Eingliederung als VOIN „Initiation“ sprechen, weil ‚Taufe“ 11UT einen Teilakt dieses (Je-
schehens bezeichnet, ben den Ritus des Eintauchens 1Ns Wasser.

17 Vgl dazu nach w1e VOT Angenendt (1977/2004) und ZUT Entwicklung der Initiation 1mM lateinischen
Mittelalter insgesamt Wahle (2008)
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Ma({ßstab bleibt, das Risiko eines Sterbens ohne vorherigen Empfang dieser hbeiden Initia-
tionssakramente mıinımileren. Dennoch verlängerte sich faktisch die zeitliche ase ZW1-
schen Wassertaufe und Firmung immer mehr. Zunehmend wurde aufgrun: ihrer Loslösung
VON der Taufe dann aber die Fırmung auch einem Sakrament, das se1ine eigene Bedeutung
suchte. och 1m /weiten Vatikanum el 65 WAas VapC (Lumen gentium Nr. ID AIDUFE das
Sakrament der Firmung werden s1e |die Gläubigen| vollkommener mıt der Kirche verbunden
un: mıiıt einer besonderen Kraft des Heiligen Geistes ausgestattet. och WOorın diese „beson-
dere Kraft“ eigentlich besteht un inwiefern die Gläubigen ach der Firmung ‚„vollkomme-
ner  CC in die Kirche eingegliedert sind, wird 1n den Konzilsdokumenten nicht weıter erklärt.
Diesbezüglich ist interessant, ass sämtliche theologischen Deutungen, die die Firmung als
eın Sakrament der ärkung der Taufgnade erklären, eigentlich aufeiner einzigen spätantiken
Pfingstpredigt (wahrscheinlich des Faustus VOIN 1eZ basieren. Die Firmung wird ler als eın
Sakrament ‚ad robur“, also: Y AAUHE ärkung” interpretiert‘®. Diese Deutungen se1ıt der Spätan-
tike sind allerdings VOIN den konkreten gottesdienstlichen Texten völlig losgelöst. Letztlich
ist demnach festzuhalten, ass CS ach der Auffassung des /Zweiten Vatikanischen Konzzils
keine Wirkung der Firmung <xibt, die nicht schon 1ın der Taufe grundgelegt ware DIie iın der
Liturgiekonstitution geforderte Überarbeitung des Firmritus ın dem Sinne, „„dass der innere
Zusammenhang dieses Sakraments mıt der christlichen Iniıtiation besser ufleuch-
te  CC (vgl. Sacrosanctum Concilium Nr. ZU): ist deshalb auch entsprechend umgesetzt worden‘?,
Was aber in der Firmpastoral, insbesondere der Katechese, sicherlich och keineswegs hinrei-
chend reziplert ist.

(2) och knapp AT Ersteucharistie: Ist schon im Frühmittelalter die aufTie nicht zwingend
mıt der Feler einer heiligen Messe verbunden worden, wurde ab dem 13 Jahrhundert ın den
liturgischen Büchern die Kommunion 1m Rahmen der Säuglingstaufe (unter der Gestalt des
Weines, OVOI für das Jahrhundert zumindest och vereinzelt berichtet WIF| Sal nicht
mehr erwähnt. Die Erstkommunion wanderte bald 1Ns Unterscheidungsalter (siebtes Lebens-
jahr Die Position, gemä der die Eucharistie 1m Gegensatz ZUr Taufe nicht heilsnotwendig
ISt, schlug sich zunehmend nieder. Letztlich verstärkten sich beide Entwicklungen gegensel-
U1g „Heraufsetzung des Firmalters SOWI1eEe die Bestimmung der Firmung als Zulassungskriteri-

ZU Eucharistieempfang haben| notwendigerweise einen UISCAu der Taufeucharistie
ZUr olge Die ursprüngliche Einheit VOIN aufTfe und Eucharistie ist vollends aufgelöst. Die
Eucharistie wird individualisiert un VOT allem als Gnadenmittel für den einzelnen Christen
verstanden. *9 Wıe viel Gewicht der ursprünglichen Norm dennoch weıiter beigemessen WUTP-

de, zeigt der Umstand, dass mancherorts al bis 1Ns Jahrhundert hinein unkonsekrier-
ter Wein oder Ablutionswein“*! nach der aufie bzw. ach dem Besuch einer eiligen Messe
durch die Eltern 1ın der unmittelbaren eit ach der aute appliziert wurde. och darin ann
DUr och eın schwacher Abglanz der Einheit VOIN Wassertaufe un Taufeucharistie esehen
werden. Insgesamt INUSs 1im Ergebnis mıt einnNar‘ MeffßSner VONN einer „Dekomposition der
Initiationssakramente“ gesprochen werden: „Der durch Rıten strukturierte, aber einheitliche
Proze{(ß der Christwerdung spaltet sich ın einzelne, voneinander isolierte Stufen auf: /uerst

18

19 Vgl Mefßner (2009) 138—-140
Vgl Stuflesser / Winter 101f£.

20 Wahle (2008)
Dabei handelt sich Wein, mıt dem nach der Kkommunion der Kelch purifiziert der uch die
Hände des Priesters nach Berührung einer konsekrierten Hostie gerein! wurden.



Stephan ınter

wird, endgültig seıit der Karolingerzeit, die Firmung VOIl der au{fTfe abgetrennt (und In der
Schultheologie ann als eigenständiges Sakrament gezählt), se1it dem Hochmittelalter auch
die Erstkommunion. DIie Initiation erfolgt 1U  > In Stufen; die Taufe bildet 8NOHE mehr ihren

c7Anfang, sS$1e stellt nicht mehr das (Janze dar.
Das Feld für den bis heute nachwirkenden Eingriff 1n die Reihenfolge der Jetz' weitgehend

voneinander unabhängigen ‚Stufensakramente‘ War bereitet: aps 1US unternahm Be-
ginn des Jahrhunderts Mass1ıve Anstrengungen, die Frühkommunion etablieren. So
1st schliefßlich der weitgehend nach wWwI1e VOT vorhandene Status qUO erreicht: erst Kindertaufe,
dann Erstkommunion, als etzter chritt die Firmung Damit verabschiedete sich aber die
römisch-katholische Kirche VON einer akKtısc. In en anderen Kirchen auch 1mM DAr ahrhun-
dert weıter bestehenden liturgischen Tradition, VOIN der sich mıt den angedeuteten Differen-
zierungen lässt,; dass s1e immerhin fast 2000 re iın Geltung war.“

Christliche Inıhaton In Zeıten des Übergangs
Tatsächlic ist die ürz nachgezeichnete Entwicklung VOIL em das Ergebnis komplexer
Wechselwirkungen zwischen den 1DU1SC. begründeten un! früh- bzw. rchlich gewachse-
nenN Formen der christlichen Inıtiation auf der einen un den gesellschaftlichen ahmenDe-
dingungen, 1n die Kirche eingebunden WalLr un Ist, auf der anderen Seite Solange die Gesell-
schaft beinahe ausnahmslos christlich WAalTr, eschah das Hereinwachsen 1n Glaube un: Kirche
quası selbstverständlich 1m familiären, natürlich auch späater 1mM schulischen und pfarrge-
meindlichen Kontext. In ritueller Hinsicht War 1ın dieser langen Phase der Kirchengeschichte
letztlich 1L1UT die möglichst TU Taufe entscheidend, einerseılts die Belastung 1T die
TDsSsunde wegzunehmen, un andererseits den damit selbstverständlichen Eintritt nicht 1Ur

ıIn die Kirche, sondern auch 1ın die Gesellschaft überhaupt vollziehen Die Fragen 1m PA1-
sammenhang der ANSCINCSSCHLCI Reihenfolge der Initiationssakramente tellen sich deshalb
1n den VErgaNSsCHNCN Jahrzehnten immer stärker, weil diese Konzeption 1ın weılten Teilen nicht
mehr rag Christwerdung Urc. Sozialisation ist 1m pluralistischen Kontext 1U och eines

verschiedenen odellen Dementsprechend ollten sich alle Überlegungen einer
zukunftsfähigen Gestaltung der Initiationspastoral 1m Allgemeinen un deren ritueller [Ii-
mensionen 1m Besonderen auch nicht daran orıentlere. den einen sachgerechten Rahmen

umreißen. 1elmenr dürfte 65 Nlleine zielführend se1n, verschiedene Grundrichtungen
beschreiben, die 1n konkreten Situationen ZALE Anwendung kommen können. Derzeit chälen
sich drei dieser Grundrichtungen heraus:

(1 Im Fall der ach wWwl1e VOI statistisch weıt der Spitze liegenden aufTte Unmündiger ist
beschreiben, w1e eın Hineinwachsen in Glaube un Kirche gewährleisten 1st. Wie-

derum wel Alternativszenarien sind bzgl dieser Grundrichtung 1ın den IC nehmen:
(la) der Fall olcher Eltern, Familien AT die aufgrund ihrer Einbindung 1n das kirchliche
en mutma(fßlich Willens un auch 1ın der Lage sind, das Kind mıiıt einem en Aaus

dem Glauben vertirau machen; (1b) der Fall eines familiären mfieldes, das vorsichtig
formuliert nicht die Mindestvoraussetzungen gewährleisten scheint, das Kind miıt
den Grundvollzügen christlichen Daseins weni1gstens 1n Kontakt bringen.
22 MefßSner 2009 116 Vgl dazu ausführlich Mitchell (1976) 50282
23 Vgl die entsprechende Formulierung 1mM Lima-Dokument über „Taufe Eucharis-

tie Amt“ aus dem ahr 1982 (Nr. 14)!
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(2) Im 1C auf die Eingliederung mündiger Menschen ist ihrem jeweiligen Lebensalter
entsprechend eıtens der Glaubensgemeinschaft eın Angebot gestalten, das ihnen eın
Kennenlernen des aubens und das Einüben in die cArıstiliche Lebensform ermöglicht.
Allein diese ganz schlaglichtartige Beschreibung der rel Szenarien deutet schon ass die
Fragen, die sich innerhalb der Diskussionen ber eine Gesamtstrategie 1ın der Inıtiat1ionspas-
toral stellen, ın uUuNseTENN pluralistischen Umifeld hochgradig komplex sind. Vor em drei
Prinziıpien sind CS, die hierbei allerdings durchgängig berücksichtigen Ssind:

Erstens 111US5 65 immer ine AausSsgcWOSCNC Balance VOIN Identität un enher gehen.
jeter EmeiIis hat dies schon VOT ein1gen Jahren reffend umschrieben: LAr einen Seite
hin 1I11US>S sich die Kirche offen halten für die Menschen, die In der eın Sakrament
ine pastorale und rituelle Begleitung ihrer biographischen Situationen suchen un! sichel
etIWa VOINN der Kirche un geben lassen wollen Zur anderen Seite hin INUuS$S die Kirche
darum besorgt se1n, dass 1ın ihren Sakramenten wirklich das gefeiert wird, Was in ihnen ZUET:

Sprache kommt un Urc das symbolische Handeln ausgedrückt wird. Es annn iıne ffen-
heit geben, die auf Kosten VOINN Identität praktiziert wird. Es annn eın auf Identität ausgerich-

Handeln geben, bei dem die Oftfenheit für die Menschen verloren ht < iıne theologisch
ANSCINCSSCILIC Spannung zwischen beiden olen wird dann aufrechterhalten, Emeis, WEl

„einerseıts eın Ausverkauf vermieden wird, bei dem die Sakramente wWwI1e beliebige Rıten
geboten werden, andererseits aber auch einem Rigorismus gewehrt wird, der Menschen
Urc Überforderung ausgrenzt. ““

/weitens kommen Überlegungen einer ANSCHNCSSCHCNHN sakramentenpastoralen Praxis
dann aber nicht umhin, sich immer wieder NEeu der Grundlagen vergewissern, auf denen
diese Praxis ausweislich des biblischen Zeugnisses SOWI1E dessen Weitergabe un Auslegung
iın der Tradition der Kirche beruht. SO glieder die cArıistiliche Inıtiation ein 1n das endzeitli-
che Christusereignis, iın die endzeitliche Gemeinschaft der Glaubenden, die sich versiegelt,
also (Jottes Schutz gestellt un:! VON den Mächten dieser Welt befreit wI1ssen dürfen,
und schlie{fslich chenkt S1e Anteil der endzeitlichen abe ottes, eiligen Geist.“ Auf

Schwerpunktthema hin gesagt Be1i allen sakramentenpastoralen Entscheidungen 11US$5

1m 1C leiben, ass die aufTte “NICht eın mehr oder minder eliebig interpretierbarer bio-
graphischer Ritus ist, sondern miıt dem Glaubensweg VOIN Menschen tun hat‘ 2 und: dass
aufe, Firmung un:! Ersteucharistie nicht einzelne, zeitlich re voneinander getrennte
Stufen des Christwerdens sind, die 1Ur lose miteinander tun haben Konkrete Praxis 111US5

sich auch daran iInessen lassen, ob s1e die Einheit der Eingliederungsfeiern ZU USAaTruCcC
bringen Vermags. Wiıe urz eze1igt wurde: aufTle und Firmung eröffnen den Zugang YABBE

eılhabe der eucharistischen Mahlgemeinschaft.
Damit ist der dritte prinzipielle Aspekt bereits angesprochen: Christliche Inıtiatiıon ereignet

sich innerhalb einer kommunikativen Praxıs VOINl glaubenden Menschen. Die Herausforde-
LUuNng besteht heute darin, dass diese Praxıs in pluraler Form exıstiert: Die stark Urc eın B
schlossenes katholisches Milieu gepragte Ortsgemeinde, die ber ange eit den klassischen
Rahmen christlicher Initiation dargestellt hat, gibt CS nicht mehr un hat s1e in vielen Re-
gionen auch gar nicht gegeben. Lernorte des aubens sind immer wieder NEU und kreativ

Emeis (2001) 161{f. Das Buch liefert viele wertvolle Überlegungen für iıne entsprechende sakramen-

25
tenpastorale Praxis.
Vgl dazu ausführlich Mefner (2009) 70-85
Emeis 167



Stephan ınter

miteinander 1in Beziehung bringen, heute bei unlls etwa Familie, Kindertagesstätte, Schule
un: Ortsgemeinde mıiıt ihrer 1e Sammlungsmöglichkeiten. Kirchwerdung olg da-
bei zunehmend anderen Gesetzmäfßigkeiten als denen der Volkskirche, die sich ma{fßgeblich
anr e Sozialisation gebilde hat Zukunftsfähige Initiationspastoral 111U55 insofern nicht
letzt Aufbau und der ege Glaubensmilieus interessier se1n, 508 denen‘,
nochmals MmMeIls zılleren, „Christen zusammenfinden, die VOI1 Evangelium ergriffen sind
un sich darauf mit Entschiedenheit einlassen“. Hier werden „die Lebensmöglichkeiten des
christlichen Glaubens Gott überliefert werden., wobei seine gestufte eilhabe dieser
Überlieferung [möglich bleibt| für die, denen die Welt des aubens ZW alr nicht Sahz wichtig
1St, die die Beziehung ihr aber doch nıcht Sanz aufgeben wollen”?”. In diesem Zusammen-
hang sind NEUEC Formen der ammlung gemeindlicher Familien ebenso Öördern WI1Ie die
Entwicklung VOIN Formen einer Präsenz Glaubender ın den verschiedensten Bereichen uUuNseCc-

TeTr Gesells  aTt, die eın VOIN jeder Rekrutierungsabsicht freies, authentisches Glaubenszeug-
nN1s ermöglichen.

chluss Der Katechumenat als Paradigma der Initiationspastoral
Es dürfte eın Zufall se1n, dass die eingangs des Aufsatzes vorgestellten Beispiele aus dem
anglo-amerikanischen aum tammen Hier w1e auch ın Frankreich wurde einer der
zentralen mpulse des Zweiten Vatikanums in Sachen Initiationspastoral früher und konse-
quenter als bei u1ls aufgenommen: die Inıtıatiıon Erwachsener und insbesondere auch den
Erwachsenenkatechumenat als sachliche Norm un damit inspirierendes Grundmodell für
alle Formen der Eingliederung nehmen.“® 1an Kavanagh bringt iın seiner Analyse
der Neugestaltung der christlichen Inıtiıatıon ach dem /weiten Vatikanum dieaauf den
un WE darauf hinweist, dass der Katechumenat 1m eigentlichen Sinne während des
Mittelalters immer weniger notwendig WAalrfl, weil die Kirche weitgehend deckungsgleich mıt
einer Gesellscha: wurde, deren mafßgebliche Autoritat s1e darstellte AThis medieval policy
Was directed NOtT much at strateg1c CONversiıon the al A at tactical CONVerSs1-
OS within the al to lives of greater PI1eTLy and INOIC ntense devotion Nicht mehr
Unterscheidung VOoN der heidnischen oder häretisch eingestuften christlichen Umwelt War

entscheidend, sondern bestenfalls eine Vertiefung des selbstverständlichen Lebens Aaus dem
christlichen Glauben Am Beginn des 2l Jahrhunderts hat sich die mittelalterliche Iden-
tıtat VOIN Kirche un Gesellscha: weitgehend erledigt. Kirche un Gesellschaft, Kirche un
Staat tarıeren ihr Verhältnis zueinander 1ICUu aus Das spiegelt sich ın der Tatsache wider, ass
nachkonziliar Zzwel Formen christlicher Inıtıation etabliert worden Sind: Die eine innerhal
der Inıtiation Erwachsener hat, W1e oben gezeligt, antike Wurzeln un: ist den entspre-
henden Dimensionen ritueller Inıtiation orlentiert; die zweite 1m Kindertauf- un: Firmritus
olg SrOSSO modo dem mittelalterlichen Modell un: ist eher sozio-personell ausgerichtet. DIie
NEUC; nach-christliche Situation uUuNseIer Gesellschaft macht Brückenschläge zwischen beiden
Formen erforderlich. SO formuliert etwa der Katechismus der Katholischen Kirche iın der

27 Eme1ls (2001) 56f. Vgl den Jungeren Bemühungen ine dem pluralistischen Kontext aNSC-
essemnNe Verörtlichung des Glaubens AUS der mittlerweile beinahe unübersehbaren Fülle Litera-
tur exemplarisch Hennecke / Kollai / Samson-Ohlendorf/ JTewes/ lecens 2013

28

29
Vgl Tebartz-van Elst (1998)
Kavanagh 109
Vgl Max I8STE
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Nr. 1231 „Die Kindertaufe erfordert naturgemäfßs einen Katechumenat ach der aufTlfe €1
geht 65 nicht 1L1UT die erforderliche Glaubensunterweisung ach der aufe, sondern die
notwendige Entfaltung der Taufgnade in der Entwicklung der Person des Getauften. Hıier hat
der katechetische Unterricht seinen Platz.“ DIe Option für einen postbaptismalen Katechu-

wird 1er als „naturgemäfs” bezeichnet.
Mittlerweile 1st auch bei unls kirchenamtli w1e 1n der theologischen Reflexion längst

gekommen, ass innerhalb einer dementsprechend katechumenal ausgerichteten Pastoral
speziell die Sakramentenkatechese [alus dem wechselseitigen Zusammenhang zwischen
dem individuellen Glaubensweg, dem ın der kirchlichen Tradition gewachsenen Glaubensbe-
kenntnis un den 1n der Gemeinschaft eriIahrbaren Glaubensvollzügen als dynamischer
Prozess Gestalt gewinnen 111US5 SO waren etwa die Reihenfolge der Initiationssakramente
ebenso W1e die entsprechenden katechetischen Programme für die oben genannten Alterna-
iven (1a/b) un (2) weıliter profilieren. Spezie pastoralliturgisch interessante Bausteine
liegen 7 mıt dem zweistufigen Rıtus der Kindertaufe 1im erneuerten Kindertaufrituale**
oder mıiıt dem ofiziösen Feierbuch „Getauft un:! dann?” VOI, das Elemente für die rituelle
Ausgestaltung eines postbaptismalen Katechumenats /ABUE Verfügung stellt uch für ber-
legungen einem ANSCINCSSCHCH Firmalter sind Krıterien entwickelt worden.“* Außerdem
1st in der Kasualpastoral insgesamt die weithin och immer einahe unauflöslich scheinen-
de Koppelung VOIN rıtes des passage”” un: Initiationssakramenten problematisieren. Dazu
gehört, in kreativer, theologisch verantworteier else den Modellen einer katechumenalen
InıtiationspraxIis auch solche Übergangsriten die Seite stellen, die bewusst innerhalb e1-
1165 kirchlichen Rahmens verorte un: gof. auch für späatere sakramentale Feilern offen sind.*®
Hierfür ur die Dimension des degens zentral sein.”

Auf all dies annn ich ber diese Andeutungen hinaus nicht mehr weıter eingehen schon
gar nicht aufAnlage und nhalte katechetischer Kurse alßnahme w1e die Veränderung
der Reihenfolge der Initiationssakramente eıtens einıger englischer un amerikanischer Bi-
schöfe sind jedenfalls VOT dem Hintergrund der anstehenden ufgaben zumindest auf den
ersten Blick, enn DIie Umsetzungskonzepte konnten nicht 1m Einzelnen analysiert werden

eine Ermutigung, weil auf der Suche nach der Gestalt VOINl Kirche iın nachchrist-
licher esellscha: auch die Bereitschaft ZU Experiment braucht.“ Nur wird ach un:
nach eine Sakramenten- und Ritualpastoral entstehen, die ernstnımmt, „dass Christ-werden
un Christ-sein heute deutlicher als früher VOIN einer persönlichen Entscheidung un nicht
mehr 1L1UTr durch Sozialisation sind“” pezie. die Katechese wird sich ach diesem
Muster „1m Wechselspiel VOIN verbindlichem Auftrag Jesu | und der freien Stellungnahme

Sekretariat der deutschen Bischofskonferenz (2004) 16f.
32

33
Vgl dazu mıiıt Hinweisen auf die einschlägige Literatur ausführlich Wiınter DEKZTIG
Vgl Liturgische Institute Luzern, alzburg und Irier 2002
Vgl Stuflesser / Winter un:! schon früh nach dem Konzil Richter (1975)

35 Vgl als Klassiker nach WI1e VOT Van Gennep 2005 und grundlegend ZULE ematik aus (liturgie-)
theologischer Perspektive Bieritz un: Zulehner (2006)
Vgl die Reflexionen in Kranemann (2006), die VO  ; den mittlerweile weithin bekannten Erfur-
ter Versuchen biographisch orlentierter, kirchlicher Rituale ausgehen.
Vgl in praktischer Hinsicht Kluger (2012)
Vgl uch die Darstellung des Katechetischen Prozesses 1m Bistum Osnabrück, der sich ganz
Inspirationen des Erwachsenenkatechumenates orlentiert, unter www.katechetischer-prozess.de.
SO, „Katechese iın veränderter eit  HS kommentierend, Hofrichter (2005) 137 Vgl für die konkreti-
sierende Beschreibung einer entsprechenden Kindertaufpastoral Hofrichter
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des Menschen FAUE Glauben bzw. ZUT Annahme dieses Glaubens  CC ereignen mMussen S1e wird
dem Grundmodell des Anbietens 1m Sinne des berühmten Dokumentes der französischen
1SCNOTIe Proposer laJO folgen en Der Anspruch des auDens 1st einladend nicht
anbiedernd! vorzulegen, darzubieten un:! präasentieren, als überzeugendes Angebot, das

die freie Annahme wirbt.“ Initiationspastoral un spezie die entsprechende Kateche-
wird damit „VOIlL der Hypothek des christlich-sozialisierenden Erfolgs entlastet”““, ohne

ihren ureigensten Anspruch negleren: den „gifts of grace” einen Resonanzraum
bereiten un SEINER Geschichte mıiıt den Menschen dienen.“
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